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93oIïéïunMid)e Qilotiaen. — Petites Notes.

2lbergtäubifct)e SKeinuugen im Dber»Slargau nub ©mmentat.
©in Stub, bas jwifdjen citf ttnb jmölf UI)r geboren werbe, fterbe fetten

eine§ gewöhnlichen SobeS.

©in frifd)gebotne8 ffiiitb, baS man betnt ffäftffen baS erfte SDiàt auf eine

33ibel lege, werbe gele^rfam unb gotteSfürctjtig.
SScnn it)m (bent ffittbe) fein rechter Gater beim erften Stlnbtictc in ben

SJiuttb ^anc^e, fo toerbc eS niemals 3rt^llft"^,uerSen Befommett.
SBeitn beim Socken feiner erften ©peife unb beim 9lnlaf) ber Sauf»

ma^Igeit gefungen toerbe, fo terne baS Äinb gut fingen.
SBenit auf bem Söege ju ober bott ber Saufe eines StinbeS mit bem»

jetben getenet (gerutjet) werbe, fo Werbe e? immer einen befchwerticljen Sircf)«

gang tjaben.
SSemt ein Stinb beS SOtorgenS mit uugewafd)enen £änbd)en über bie

®art)traufe feiner SSotjnung getragen ober getaffeit toerbe, fo fei e§ bem Ger»

tfejen (Gerjaubcru) auSgcfcjjt.
Gkmt it)in bor bent fiebcntcit StlterSjahrc §aare abgefdjuitten werben,

fo tonne e§ nietnatS ju botttommenen Straften tommen.
Stßenn bie içaare eines Shtaben baS erfte SDtat im 3eid)en beS SSibberS

gefcïinitten werben, fo Werbe er traufe, toentt fie im SöWcn gefdfnitten werben,
früt)e graue tpaare betotumen.

SSerlieûte ober wirtlich Gertobte fotten eiitanbcr nietjt Keffer (Renten,
fonft werbe bie Siebe jerfdfuitten.

©ine bertobte SßeibSperfott fott ftd) itirfjt 3iad)tS auf bie ©äffe wagen,
fonft Werbe fie boit §ejen unb böfen ©eiftern berfotgt.

SlitS: „®er Sffianberer in ber ©djweij." fjatfrgang Vlll. 1841, ©. 56.

2lttfd)wetjerifd)e ©rufjfortnett. — Über bie alltäglichen SebcnS=

gemolfnljetten unferer 2lttborbern fittb wir nirt)t fepr ausgiebig xmterridE)tet,

fo gcrabe über bie äußeren Umgangsformen. Übet. fie gibt uttS ber gelehrte
_3ürd)er ißrofcffor unb K^or^crr am ©rofsmütifter, §anS SBittjetm ©tueti
(1542—1607) in feinem heutzutage jienttid) unbetannten SBert über bie ©aft»
ma^I'Slttertüuter (antiquitatum coovivalium libri III), WetctjeS in ffürid) bei

©tjriftopt) grofcfiauer 1582 gebritett, in tateinifd^cr Gpractjc gcfd)ricben, aber

mit beutfdjett ©rtäuterungen berfet)en ift. @r tommt im XXXI. Sïapitet auf
baS ©ri't&en jtt reben. 2BaS bie attgemeiu üblichen, butgüren Gegrüfjungen
aitbetange, wie fie im tögtirtjeu Scbctt bortommen, fo feten fie fetjr berfd)ieben,
je nad) Stomitten unb ©ctjen, $cit u'tb Gegebenheiten, Strt uttb Untftänben.
„Snbeut wir eine gewiffc Stnjaht Geifpiete, BefonbcrS beittfc^c, t)infej)en, wollen
toir bie @ad)c ittuftrieren. Geint Qufaututeutreffert : ..„©ott grüff bict)f
bift ®ott wittfomm ober witttumen." Geint SluSeinanbergetfen ; „föott
betjüt bid)." Iliad) ber SagcSjeit: „©uoten morgen, ©in guoten Sag,
ein ©in guoten abenbt, ©in guot nad)t." Geint $at)reSwedjfel : „®ott gab bir
guot g(ncEf)afftig jar, ©ott gäb bir bit guoter" [©üterf. Geint 28od)enbeginn:
„©itt gitotc wuchern" Qutn Dteifebeg inn : „@ott wöttc bid) begleiten, beitt
©teibSmaun fepn, Stöötte ©ott, baj) wir batb mit fröuben wiber zufammen»
fontminb." Gei ber IRücEfetjr: „bifj ©ott WiHfontmen." ©iitctn ber babet:
„®ott gfägne bir bein Gab, ben tepb, unb bie triincE." Sunt Gater bei ber
©eburt cineS GotjucS: „©Ott ftje globt, bafj bit grpdjet bift," ttttb zur

—

Volkskundliche Motizen. — petites dlotes.

Abergläubische Meinungen iin Ober-Aargan nnd Emmental.
Ein Kind, das zwischen eilf und zwölf Uhr geboren werde, sterbe selten

eines gewöhnlichen Todes.
Ein frischgeborncs Kind, das man beim Fäschen das erste Màl auf eine

Bibel lege, werde gelehrsam und gvttesfllrchtig.
Wenn ihm (dem Kinde) sein rechter Vater beim ersten Anblicke in den

Mund hanche, so werde es niemals Zahnschmerzen bekommen.
Wenn beim Kochen seiner ersten Speise und beim Anlaß der

Taufmahlzeit gesungen werde, so lerne das Kind gut singen.
Wenn auf dem Wege zu oder von der Taufe eines Kindes mit

demselben geleuet (geruhet) werde, so werde es immer einen beschwerlichen Kirchgang

haben.
Wenn ein Kind des Morgens mit ungewaschenen Händchen über die

Dachtraufe seiner Wohnung getragen oder gelassen werde, so sei es dem
Verhexen (Verzaubern) ausgesetzt.

Wenn ihm vor dem siebenten Altersjahre Haare abgeschnitten werden,
so könne es niemals zu vollkommenen Kräften kommen.

Wenn die Haare eines Knaben das erste Mal im Zeichen des Widders
geschnitten werden, so werde er krause, wenn sie im Löwen geschnitten werden,
frühe graue Haare bekommen.

Verliebte oder wirklich Verlobte sollen einander nicht Messer schenken,

sonst werde die Liebe zerschnitten.
Eine verlobte Weibsperson soll sich nicht Nachts auf die Gasse wagen,

sonst werde sie von Hexen und bösen Geistern verfolgt.
Aus: „Der Wanderer in der Schweiz." Jahrgang Vltl. 1841, S. 56.

Altschweizerische Grußformen. — Über die alltäglichen Lcbens-

gcwohnheiten unserer Altvordern sind wir nicht sehr ausgiebig unterrichtet,
so gerade über die äußeren Umgangsformcn. Über^ sie gibt uns der gelehrte
Zürcher Professor und Chorherr am Großmünster, Hans Wilhelm Stucki
(1542—1667) in seinem heutzutage ziemlich unbekannten Werk über die

Gastmahl-Altertümer (antignitàm eonvivalium libri III), welches in Zürich bei

Christoph Froschauer 1532 gedruckt, in lateinischer Sprache geschrieben, aber

mit deutschen Erläuterungen versehen ist. Er kommt im XXXI. Kapitel auf
das Grüßen zu reden. Was die allgemein üblichen, vulgären Begrüßungen
anbelange, wie sie im täglichen Leben vorkommen, so seien sie sehr verschieden,

je nach Kommen und Gehen, Zeit und Begebenheiten, Art und Umständen.

„Indem wir eine gewisse Anzahl Beispiele, besonders deutsche, hinsetzen, wollen
wir die Sache illustrieren. Beini Zusammentreffen: ..„Gott grüß dicky

biß Gott Willkomm oder willkumcn." Beim Auseinandergehen: ..„Gott
behüt dich." Nach der Tageszeit: „Guvtcn morgen, Ein gnoten Tag,
ein Ein gnoten abendt, Ein guot nacht." Beim Jahreswechsel: „Gott gäb dir
guot glückhnfftig jar, Gott gäb dir vil guvter" sGüters Beim Wochenbeginn:
„Ein gnote wachen." Zum Reisebeginn: „Gott wölle dich begleiten, dein
Gleidsmaun seyn, Wölle Gott, daß wir bald mit fröuden wider zusnmmen-
kommind." Bei der Rückkehr: „biß Gott willkommen." Einein der badet:
„Gott gsägne dir dein Bad, den leyb, und die trünck." Zum Vater bei der
Geburt eines Sohnes: „Gott she globt, daß du grychet bist," und zur
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SKutter: „®ott ftje gelobt, bafs er bid) enttmnbcu tjat." SScr ein ncucSSÎIcib
angietjt: „mit ließ bcrfdjlpffett, mit gfunbljeit bcrBrädjen." Strbeitenbert :

,,©ott Ejäfff üdj." SBer ju Stmt unb @ f) r eti gefommcrt ift: „@ott gab btr
Bit gliid $uo bincn eeren." Speifeitben: „©ott fägne M) bag äffen, ©Ott
cer bag gtod) [©etagc]." ®en ®rauernben: „©ott ergebe bid) bine? teibS."
®ent ffiranfcit: „Sott trüfte unb fterde bid), ©ott müde eg fieffern." llnfere
SBorfatjren legten bemnad) nod) SBert auf einen mätjrfdjaften ©ru^ ober ©prurt)
unb gönnten einanber ein guteg Söort gur rechten Qeit. ©. St. ©.

(3381. Statfjr. 12. TOärj 1922).

Le Costume Vaudois. — Mme Widmer-Curtat a fait tout récemment

une conférence fort intéressante sur le costume vaudois.

Après avoir entretenu ses auditeurs du but de l'Association des Vaudoises,
qui cherchent à réacclimater le costume national et à lutter par la même contre
les excès d'un luxe de mauvais goût et une soumission déraisonnable aux
commandements de la mode, elle a fait une intéressante étude des transformations
de notre costume à travers les âges. Celui que le Comité de l'Association
adopta en 1916 est d'une élégance et d'une sobriété parfaites: jupe sombre
froncée à la taille, tablier de couleur, corsage noir, fichu blanc attaché par
une broche, et manche du même tissu, serrée au coude par un étroit poignet
que ferme un couple de boutons de strass réunis par une chaîne d'argent,
coiffe de taffetas garnie de dentelle véritable, légèrement gommée pour que
son maintien forme autour du visage comme une auréole; voici la description
charmante qu'on nous en fit, et que le zèle et le goût de nos jeunes filles nous

a fait connaître depuis longtemps aux jours de réjouissance publique ou de

fête de bienfaisance.
Le costume vaudois se distingue, parmi tous ceux de Suisse, avec celui

d'Argovie, par son extrême simplicité. Et nous en sommes redevables (à quelque
chose malheur est bon), à ces Messieurs de Berne, dont les édits somptuaires
égrenés de 1536 à 1700 et quelque, luttèrent dans le pays de Vaud contre
les étoffes de soie et de velours, les garnitures intempestives, et tout ce qu'ils
estimaient n'être pas «du pays».

Le mouvement des Vaudoises prend un essort réjouissant. Il est suivi

déjà dans les cantons de Neuchâtel, Fribourg et Genève; on prévoit même

une association nationale qui réunira dans toute la Suisse, celles que le goût
et le patriotisme incitent à remettre en honneur le costume de leurs grands-
mères. S. F.-C. (Conteur vaudois, 13 janvier 1923.

Les anciennes maisons rurales du canton de Genève. — Dans la série
des conférences organisées au Musée d'art et d'histoire de Genève, M. Paul
Aubert, architecte, a indiqué les premiers résultats de l'enquête organisée par
la Société suisse des traditions populaires sur l'ancienne maison rurale. Il
résulte des recherches entreprises dans nos villages, dans les archives et les

collections d'anciens dessins que le type de cette maison a peu varié du XVe
au XIXe siècle. La simplicité du plan et des formes architecturales est

frappante. On ne peut concevoir des dispositions plus rudimentaires. La grange,
l'écurie et l'habitation sont renfermées sous un même toit. Le plus souvent,
les maisons sont groupées en rangées de façon à réduire les dépenses de

construction. La ferme isolée est rare.
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Mutter: „Gott sye gelobt, daß er dich entbunden hat/' Wer ein neues Kleid
anzieht: „mit lieb verschlyssen, mit gsundheit verbrächen/' Arbeitenden:
„Gott hälft' üch/' Wer zu Amt und Ehren gekommen ist: „Gott gäb dir
vil glück zuo dincn eeren." Speisenden: „Gott sägne üch das ässen, Gott
eer das gloch sGelagej." Den Trauernden: „Gott ergctze dich dines leids/'
Dem Kranken: „Gott tröste und stercke dich, Gott wolle es bessern/' Unsere

Borfahren legten demnach noch Wert auf einen währschaften Gruß oder Spruch
und gönnten einander ein gutes Wort zur rechten Zeit. E. A, G,

(Bsl. Nachr. 12. März 1922).

Le <?oÄni«e Làekoà — Nine Mldmsr-Lurtat a lait tout récemment

une conkèrenee kart intéressants sur le costume vaudois.

Xprès avoir entretenu ses auditeurs (tu dut cle dissociation des Vaudnises,
gui cdercdent à rêacclimatsr le costume national et à lutter par la même contre
les excès «l'un luxe de mauvais Août et uns soumission déraisonnable aux com-
mandements de la mode, elle a kait une intéressante êtmls des trauskormations
cle notre costume à travers les âges, Lelui que Is tlomits de l'Xssociation
adopta en 1916 est d'une élégance et d'une sobriété parkaites: supe sombre
kroncss à la taille, tablier de couleur, corsage noir, iicbu blanc attacdê par
uns brocbs, et manebs du même tissu, serres au coude par un étroit poignet
que ksrme un couple de boutons de strass réunis par une cbaîns d'argent,
coilke de tall'etas garnie de dentelle veritable, légèrement gommes pour que
son maintien korme autour du visage comme une auréole; voici la description
cbarmante qu'on nous en kit, et que le xèle et le goût de uos seunss tilles nous

a kait connaître depuis longtemps aux jours de réjouissance publique ou de

kête de bienkaisance.

Le costume vaudois se distingue, parmi tous ceux de suisse, avec celui

d'Xrgovie, par son extrême simplicité, lilt nous en sommes redevables sà quelque
ebose malbeur est bon), à ces Messieurs de Lerne, dont les edits somptuairss
égrenés de 1536 à 1769 et quelque, luttèrent dans le pa/s de Vaud contre
les étoffes de soie et de velours, les garnitures intempestives, et tout ce qu'ils
estimaient n'être pas «du paz^s».

Le mouvement des Vaudoises prend un essort réjouissant. II est suivi

dêjà dans les cantons de Xsucdâtel, lkribourg et Kenève; on prêvait même

uns association nationale qui réunira dans toute la suisse, celles que le goût
et le patriotisme incitent à remettre en donneur le costume de leurs grands-
rnères. z L.-Li. sk/ouà?' vatâis, 13 janvier 1923.

Le.? «Me?'e»ì»êL mâons à câku» eîs l?snèrs. — Lans la série
des eonkêrences organisées au Muses d'art st d'distoire de Lenèvs, M. Laul
Xubert, arcditeete, a indique les premiers résultats de l'snquête organisée par
la société suisse des traditions populaires sur l'ancienne maison rurale. II
résulte des rscdercbes entreprises dans nos villages, dans les arcdives et les

collections d'anciens dessins que le txpe de cette maison a peu varie du XV"
au XIX" siècle. La simplicité du plan st des kormes areditecturalss est krap-

pante. Lu ne peut concevoir des dispositions plus rudimsntaires. La grange,
l'êcurie et l'dabitation sont renksrmêes sous un même toit. Le plus souvent,
les maisons sont groupées e» rangées de ka>,mn à réduire les dépenses de

construction. La kerme isolée est rare.
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Les plans de villages ont également peut varié au cours des siècles.

On rebâtit toujours sur les mêmes emplacements. Au XVIIl" siècle, une ère
de prospérité permet de donner plus d'ampleur aux bâtiments. Très conservatrice

dans ses habitudes, la classe paysanne accepte cependant certains
progrès: la tuile remplace le chaume sur les toits, les murs de terre et les

cheminées en bois sont abandonnés. En passant, M. Aubert indique l'évolution
des cultures et cite des détails intéressants concernant le mobilier rustique.

Une belle exposition de plans et de photographies a permis aux auditeurs
de cette conférence de se rendre compte de l'effort accompli par la Société.

Il serait à souhaiter que les matériaux recueillis pussent faire l'objet d'une

publication analogue à celle qu'a entreprise sur la maison bourgeoise la Société

des ingénieurs et architectes. ,r a p.° (La Suisse 26 février 1923.)

Anciennes superstitions. — Autrefois le peuple était persuadé que les

coqs faisaient des oeufs, et que de ces oeufs maudits sortait infailliblement
un serpent et même un basilic. Au mois d'Août 1474, un coq de la ville de

Bâle fut accusé d'un pareil méfait, et après avoir été dûment atteint et
convaincu, il fut condamné à mort. La justice le livra au bourreau, et celui-ci
le brûla publiquement avec son oeuf, au lieu dit le Kohlenberg, au milieu
d'un grand concours de bourgeois et de paysans rassemblés pour voir cette
bizarre exécution.

C'est à peu près dans le même temps, que l'official de l'évêque de

Lausanne comdamna à être pendu, jusqu'à ce que mort s'en suivît, un cochon,

qui avait dévoré un enfant au berceau dans les environs d'Oron : ce qui fut
fait, et l'animal, à teneur de la sentence, resta au gibet pour servir d'exemple.

(Nouveau Messager misse pour l'année 18S5.)

3îiebcrbeutfd)e SBoltgfunbe. — 3To|i ber (cfpuerert jjeitcn Ija&eit
bic 9iieberbeutM)eit beit SOÎut gefunben, ein iteucê Unternehmen inê Sehen ju
rufen: bte „SftteberbcutfdEje g ei t) ri) rift für SBoIÏSÏunbe", a(§ bcren

.fterauâgeher Dr. GÉrnft ©rohne §atnhurg jeid)rtct. ©in erfteë içieft mit
^Beiträgen jur Stamen», 9Mrcf)cn» unb SBoIfëticbforfrhung liegt bor. ®ic ftarfc
©igeitart be§ nieberbentfd)cn SBoIfeë, mie fie ja frfjon in ber biclfeittgen, her?"

erfreucnben jfeitfcfjrift „Sficbcrfachfen" ?utage tritt, lügt ititë ©rl)bne§ crioartcn.
Stögen bie (obendmerten ^Bemühungen ber tapfern Dticberbeutfrljen boit ©rfolg
gefrönt fein! (£.

93üd)eranaeigen. — Comptes rendus.

•I. Beuret-Fkantz, Mœurs et coutumes aux Franches-Montagnes. — Moutier.
Imprimerie du Petit Jurassien S. A. 1921.

Nous sommes en retard pour signaler à nos lecteurs l'opuscule dont

nous venons (l'écrire le titre. Son auteur, déjà connu par plusieurs publications
de folklore jurassien, a réuni dans ces pages, qu'on lira avec intérêt et profit,
une quantité d'observations et de notes se rapportant à la vie de nos aïeux
dans cette partie de notre pays. On sait que, comme le Valais, le Jura
bernois est une des régions de la Suisse où les moissons folkloriques sont des

plus abondantes.

L'auteur, après une brève introduction, passe successivement en revue :

la maison et son ameublement, puis la nourriture et le vêtement. 11 renseigne

— Zl> —

I,os plans (le village» ont également peut variô au cours dos siècles.

Ou rebâtit toujours sur les mômes emplacements, à XVIII" siècle, une ère

de prospérité permet de donner plus d'ampleur aux bâtiments. 'lires conser-
vatriee dan» ses babitudes, la classe paysanne accepte cependant certains
progrès i la tuile remplace le cliaums sur les toits les murs de terre st les

cbeminêss en dois sont abandonnes. ZZn passant, N. Xubert indipue dévolution
des cultures et cite des details intéressants concernant le mobilier rustipue.

l'ne belle exposition de plans et de pbotograpbies a permis aux auditeurs
de cette conkèreuee de se rendre compte de l'effort accompli par la Lociêtè.

ll serait à soubaiter pus les matériaux recueillis pussent taire l'ob.jet d'une

publication analogue à celle pu'a entreprise sur la maison bourgeoise la Loeiete
des ingénieurs et arebitectes, ^ ^ ^^ (Ta 26 teviaer 11)23.)

— Xutrekois le peuple êtait persuade pue les

cops faisaient des oeufs, st pus de ces oeuf» maudits sortait infailliblement
un serpent et meine un basilic. Xu mois d'Xoût 1474, un cop de la ville de

Ilâle kut accuse d'un pareil méfait, et après avoir ètê dûment atteint et con-

vaincu, il fut condamne à mort. Da justice le livra au bourreau, et celui-ci
le brûla publipuement avec son oeuf, au lieu dit le Xoblenberg, au milieu
«l'un grand concours de bourgeois et de paysans rassembles pour voir cette
bigarre exécution.

D'est à peu près dans le même temps, pue l'olticial de l'êvêpue de

Dansanne comdamna à être pendu, juspu'à ce pue mort s'en suivit, un eoebon,

pui avait dévore un entant au berceau dans les environs d'Drou: ce pui fut
fait, et l'animal, à teneur de la sentence, resta au gibet pour servir d'exemple.

stiVo»r>eaît flàsaAsr .<màe 7SSS.)

Niederdeutsche Volkskunde. — Trotz der schweren Zeiten haben
die Niederdeutschen den Mut gefunden, ein neues Unternehmen ins Leben zu
rufen: die „Niederdeutsche Zeitschrift für Volkskunde", als deren

Herausgeber Dr. Ernst Grohue in Hamburg zeichnet. Ein erstes Heft mit
Beitrügen zur Namen-, Märchen- und Volksliedfvrschung liegt vor. Die starke

Eigenart des niederdeutschen Volkes, wie sie ja schon in der vielseitigen, herz-
erfreucnden Zeitschrist „Nicdcrsachsen" zutage tritt, läßt uns Schönes erwarten.
Mögen die lobenswerten Bemühungen der tapfern Niederdeutschen von Erfolg
gekrönt sein! E. H.-K.

Bücheranzeigen. — comptes renclus.

.1. Duuui?r-?«^xr^, sk corUrone« «ma: TD'âe/iês-fl/oràAme«.— Noutier.
Imprimerie du I'etit .lurassisn 8. X. 1921.

Xous sommes eu retard pour signaler à nos lecteurs l'opuseuls dont

nous venons d'scrire le titre. 8on auteur, dêjà connu par plusieurs publications
de folklore jurassien, a réuni dans ess pages pu'on lira avec intérêt et profit,
une puantite d'observations et de notes se rapportant à la vie de nos aïeux
dans cette partie de notre pa/s. Dn sait pue, comme le Valais, le dura
bernois est une des régions de la 8uisse oà les moissons folkloripues sont des

plus abondantes.

D'auteur, après une brève introduction, passe successivement en revus:
la maison et son ameublement, puis la nourriture et le vêtement. II renseigne


	Volkskundliche Notizen = Petites notes

